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. . .  und bemerkt, dass nach 
dem Aufstieg in Liga zwei wieder 
mehr Fußball-Fans aus dem Kreis 
Höxter zu den Spielen des SC Pa-
derborn fahren. Und die werden 
mit tollem Offensivfußball be-
lohnt, freut sich . . . . EINER
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24-Jähriger
fährt betrunken

Bad Driburg (WB). Die Polizei
hat in Bad Driburg am Donnerstag
gegen 23.48 Uhr einen betrunke-
nen Radfahrer auf dem Konrad-
Adenauer-Ring aus dem Verkehr
gezogen. Der 24-Jährige wurde
während einer allgemeinen Ver-
kehrskontrolle angehalten und
überprüft. Ein vor Ort durchge-
führter Atemalkoholvortest war
positiv. Weiterhin wurde dem
Radfahrer eine Blutprobe ent-
nommen und eine Anzeige vorge-
legt. Ihm wurde die Weiterfahrt
untersagt, teilt die Polizei mit. 

Fahrrad am
Bahnhof geklaut

Bad Driburg (WB). Ein Fahr-
rad ist in der Zeit von Freitag, 16.15
Uhr, bis Montag, 6.45 Uhr, in der
Bahnhofstraße in Bad Driburg
entwendet worden. Der Eigentü-
mer hatte sein Rad nach Angaben
der Polizei am Fahrradständer des
Bahnhofs abgestellt und mit
einem Schloss gesichert. Als er
das Rad wieder abholen wollte,
war es verschwunden. Hinweise
auf den oder die Täter nimmt die
Polizei in Bad Driburg unter Tele-
fon 05253/98700 entgegen.

tionen vorgetragen hat. Seine Kol-
legen – Schüler anderer Gymna-
sien – kamen unter anderem aus
Hamburg, Frankfurt oder auch
Linz in Österreich. Befragt wur-
den Studenten, allgemein Men-
schen in der Öffentlichkeit und
gezielt ältere Menschen. »Uns
wurde oft gesagt, dass, wenn man
seinen Job so gern macht, es keine
Arbeit ist«, erzählt Julius. Beson-
ders auffällig im Silicon Valley:
Viele Menschen arbeiten von zu
Hause aus – besonders in Soft-
ware-Unternehmen. »Ich denke
das ist ein Traum von vielen«, sagt
Julius. Bei der Frage, ob die Stu-
denten nach dem Studium noch
im Valley bleiben wollen, seien
nicht alle überzeugt gewesen.
»Viele sagten, es sei dort sehr teu-
er und schwer, in große Unterneh-

men zu kommen. Deshalb gehen
einige in ihr Heimatland zurück
oder in andere Gegenden der
USA.« Die Auseinandersetzung
mit einem möglichen Scheitern
war besonders interessant, findet
der 18-Jährige: »Die Leute dort sa-
gen oft, man müsse scheitern, um
daraus zu lernen – das würden in
Deutschland nur die wenigsten so
sagen. Hier wird man, wenn man
mit seinem Unternehmen kein Er-
folg hat, direkt als Verlierer abge-
stempelt. Vielleicht ist das auch
einer der Gründe, warum die
Selbstständigenquote in Deutsch-
land so niedrig ist«, schätzt er. 

Während der Reise hat er aber
auch die Kehrseiten des Valleys
kennengelernt. »Mir ist aufgefal-
len, dass nicht nur Menschen hier
sind, die das Silicon Valley mögen,

sondern auch viele, die komplett
dagegen sind«, sagt der 18-Jährige.
Eine Frau zum Beispiel habe ge-
sagt, dass sie es dort hasst und,
dass die Investoren das große
Problem sind – denn diese wür-
den die Welt zerstören. »Ihr Vor-
schlag, um die Welt zu verbessern,
war, dass jeder einen Garten ha-
ben und dementsprechend auch
jeder davon leben sollte.« 

Trotzdem spielen Geld und
Kontakte im Silicon Valley eine
große Rolle, denn die meisten
Startups sind durch Investoren
erst richtig groß geworden. Die
erste Woche und ein paar Tage der
zweiten Woche hat die Gruppe
nur mit Umfragen und Auswer-
tung verbracht. Durch die Präsen-
tationen, die jeden Abend anstan-
den, hat Julius zwar eine Menge

gelernt, wie er sagt. »Da brauchte
es aber schon die tägliche Dosis an
Kaffee, um wach zu bleiben«,
scherzt er. Für die ein oder andere
Erkundungstour durchs Silicon
Valley habe es aber auch mal Zeit
gegeben. »Insgesamt kann ich sa-
gen, dass sich die ganze Arbeit ge-
lohnt hat«, meint Julius. »Ich habe
eine Menge Eindrücke bekom-
men, mit vielen interessanten Per-
sonen gesprochen, ich hatte eine
Menge Spaß und habe Menschen
aus ganz Deutschland und Öster-
reich kennen gelernt«. 

Und ein paar davon sollen ihn
länger begleiten: »Ich habe gute
Freunde gefunden, die ich gerne
wieder sehen will.« Am wichtigs-
ten aber sei ihm, der große Moti-
vationsschub, seine Zukunft
selbst in die Hand zu nehmen.

Mit Blick auf San Francisco posiert Julius Hachmeyer auf der Golden Gate Bridge.

Expedition in die Welt der Visionäre
 Von Timo Gemmeke

B r a k e l (WB). Die meisten
Abschlussfahrten sind mehr 
Vergnügen als Lehrveranstal-
tung. Kurz vor den Ferien ist 
auch Julius Hachmeyer vom 
Wirtschaftsgymnasium der Bre-
denschulen in Brakel in die Fer-
ne aufgebrochen, genauer: 
nach Kalifornien. Im berühm-
ten Silicon Valley standen für 
den 18-Jährigen aber eher neue 
Erfahrungen als Entspannung 
auf der Agenda.

Die Zeit vor der Abreise ließ den
Beverunger schon wenig vom
sonst lockeren Lifestyle an der
Westküste spüren: Nach kurzer,
aber harter Vorbereitungszeit,
Sponsorensuche und vier Klausu-
ren in einer Woche konnte Julius
Hachmeyer sich erst spät auf die
Expedition ins Silicon Valley freu-
en. Dann ging es los, von Frank-
furt nach San Francisco. »Ich
wusste nicht wirklich, was mich
erwartet«, sagt er. »Was passiert
an diesem Ort? Warum siedeln
sich hier so viele Unternehmen
an? Sind die Menschen im Silicon
Valley anders?« Antworten darauf
sollte der Beverunger erst wäh-
rend seiner Reise bekommen. 

Ermöglicht wurde die Wirt-
schaftsexpedition durch die Teil-
nahme am »Master-Mint«-Pro-
gramm. Dafür musste der 18-Jäh-
rige im Voraus eine Bewerbung
schreiben, Sponsoren finden und
an Vortreffen teilnehmen. Nach
der Reise waren außerdem mehre-
re Vorträge über die zwei Wochen
an der amerikanischen Westküste
gefordert. Besucht hat er dort die
Weltunternehmen SAP, Ebay,
Apple und Intel. Außerdem stan-
den Besuche der Universitäten
Stanford, Berkeley oder Santa Cla-
ra auf dem Plan. Nicht fehlen
durften natürlich die größten
Touristen-Anlaufstellen: die Gol-
den Gate Bridge, San Francisco
und das California State Capitol in
Sacramento. 

Unterwegs war er mit seiner
»Forschungsgruppe«, mit der er
an jedem dieser Orte Umfragen in
verschiedenen Teams durchge-
führt, abends ausgewertet und vor
der gesamten Gruppe in Präsenta-

Schüler Julius Hachmeyer verbringt zwei Wochen im berühmten Silicon Valley 

GUTEN MORGEN

»Mama!«
Alle kennen ihn als rüstigen 

und zupackenden Senior, den so 
schnell nichts umhaut. Das mag 
auch daran liegen, dass er regel-
mäßig jeden Mittwoch auf die 
Gymnastikmatte geht und eifrig 
alles mitmacht, was Knochen, 
Muskeln und auch das Oberstüb-
chen fit hält. Doch was die »jun-
ge Chefin« – die Übungsleiterin 
ist gerade mal erst Mitte 50 – 
diesmal ansagt, verschlägt ihm 
die Sprache. Die Konversation 
mit dem Sportfreund auf der 
Nachbarmatte verstummt. Statt-
dessen ist nur noch ein Ächzen 
und Stöhnen zu hören. »Wenn 
das meine Mutter sähe...«, stößt 
der 81-Jährige irgendwann zur 
Erheiterung der Runde hervor. 
Prompt kommt die Nachfrage, 
was denn dann passieren würde. 
Der alte Herr muss nicht lange 
überlegen. »Sie hätte gesagt: 
›Junge, bleib liegen. Ich mach’ 
das für dich!‹« Mütter sind wohl 
zu allen Zeiten gleich gewesen.  
Kinder auch.              Margit Brand

Vielfältige Kulturen feiern gemeinsam
Bewegende Momente und Anerkennung beim Festakt zum 35-jährigen Bestehen des Asylkreises Bad Driburg
Bad Driburg (dp). Unter dem

Motto »Gemeinsam das Leben tei-
len – wir schaffen das mit Gottes
Hilfe« hat der Asylkreis Bad Dri-
burg gestern sein 35-jähriges Be-
stehen gefeiert. Nach einem inter-
religiösen Gottesdienst in der Kir-
che Zum verklärten Christus wur-
de das Engagement der Ehren-
amtlichen mit einem Festakt ge-
würdigt. Rund um die Kirche ver-
brachten Flüchtlinge und Bad Dri-
burger anschließend gemeinsam
ein paar gesellige Stunden.

Es war ein besonders bewegen-
der Moment zum Abschluss des
Festaktes: Eine junge syrische
Frau hatte einen eigenen Text
über das Leben in ihrer Heimat
auf deutsch verfasst – und dieser

endete damit, dass ein Mann seine
Ehefrau und Mutter der beiden
gemeinsamen Kinder tot in den
Trümmern eines Hauses fand.
Nachdenklich machte zuvor be-
reits das selbst komponierte Lied
»Wacht auf« der 19-jährigen Sarah
Henneböhl. Sie sang davon, dass
es nur gemeinsam gelingt, die
Welt zu verändern. Ihr Appell an
alle: »Seid ein Vorbild für die
Welt.«

Echte Vorbilder sind seit 35 Jah-
ren die Ehrenamtlichen des Asyl-
kreises – und dies würdigte unter
anderem Anba Damian, Bischof
der Diözese der koptisch-orthodo-
xen Kirche aus Brenkhausen: »Der
Asylkreis leistet einen fabelhaften
Dienst. Ich verneige mein Haupt

vor allen Menschen, die ein offe-
nes Herz haben – denn das, was
wir hier erleben, ist keine Selbst-
verständlichkeit.« Damian beton-
te, dass sich Belinda Jungblut,
Gründerin des Asylkreises, durch
»Power, Autorität und mütterliche
Liebe« auszeichne und damit viele
weitere Ehrenamtliche für die
Flüchtlingsarbeit begeistert habe.
Der Bischof weiter: »Asyl ist kein
Merkel-Thema, sondern ein The-
ma für die ganze Welt – es geht
uns alle an.« Auch die Zugereisten
stünden in der Verantwortung, die
einheimische Kultur in Deutsch-
land zu respektieren und selbst
Botschafter des Friedens zu sein.
Damian war erst vor ein paar Ta-
gen zu Besuch bei Papst Franzis-

kus. Er überreichte Belinda Jung-
blut ein Bild vom Treffen mit den
besten Wünschen seiner Heilig-
keit. Der stellvertretende Landrat
Heinz-Günter Koßmann über-
brachte ebenso seine Glückwün-
sche zum runden Geburtstag des
Asylkreises. Er sagte in seiner An-
sprache: »Sie alle haben mit Got-
tes Hilfe sehr viel geschafft und
einen großen Beitrag zur Integra-
tion geleistet. Ich wünsche mir,
dass noch viel mehr Menschen
nach Ihrem Vorbild wirken. Die
Willkommenskultur in Deutsch-
land hat nach 2015 in Teilen nach-
gelassen. Das soziale Klima muss
wieder wärmer werden – und da-
zu können wir alle einen Beitrag
leisten.« Dass dieser Beitrag

durchaus lohnenswert ist, unter-
mauerte Belinda Jungblut: »In all
den Jahren habe ich ein beeindru-
ckendes Miteinander der Kulturen
erlebt. Ich würde mir wünschen,
dass die Bad Driburger noch mehr
Kontakt zu den Flüchtlingen su-
chen – sprechen Sie sie einfach
an.« Nach dem Festakt – er wurde
untermalt von der Musik des Sy-
rers Kalal Ali sowie einigen
Flüchtlingskindern, die die Musik-
schule besuchen – bestand bei ge-
selligem Zusammensein vor der
Kirche eben diese Möglichkeit der
Kontaktaufnahme und Begeg-
nung. Bei internationalen Speisen
und einem bunten Kinderpro-
gramm feierten alle Besucher ge-
meinsam.

Bischof Anba Damian überreicht Belinda Jungblut ein Bild von sei-
nem Besuch beim Papst.  Fotos: Dennis Pape

Nach dem Festakt feiern die unterschiedlichsten Kulturen gemein-
sam – auch die jüngsten Gäste haben Spaß. 

Sarah Henneböhl trägt ihr
Lied »Wacht auf« vor.


